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1. Anmerkungen zum Jahresprogramm 2018

Beim Rückblick auf das vergangene Jahr wird erst deutlich bewusst, dass unsere Gesellschaft auch im vergangenen Jahr wieder eine große Anzahl der unterschiedlichsten Veranstaltungen anbieten konnte, überwiegend in Kooperation mit der Jüdischen Gemeinde Gelsenkirchen, aber auch zusammen mit dem Institut für Stadtgeschichte, der VHS Gelsenkirchen und dem St. Josefs-Hospital in Gelsenkirchen-Horst. Und unser größtes „Projekt“ des vergangenen Jahres, die sechstägige Studienfahrt nach Auschwitz und Krakau (ausführlicher Bericht s. unten), hätte nicht ohne die Kooperation mit dem IBB in Dortmund stattfinden können.

Unseren Partnern sei herzlich für ihre Unterstützung gedankt. 

Zu den inzwischen traditionsreichen Veranstaltungen, die auch 2018 wieder stattfanden, gehörten die Gedenkfeier am Internationalen Tag der Opfer des Nationalsozialismus' und der ökumenische Gottesdienst für die Opfer des Nationalsozialismus im St. Josefs-Hospital in Gelsenkirchen-Horst, die Teilnahme an den Festen der Jüdischen Gemeinde zu Purim und zu Sukkot, die Führungen durch die Neue Synagoge und auf den jüdischen Friedhöfen und das Lehrhaus Judentum. 

Die Gesellschaft für den Kreis Recklinghausen hatte die Eröffnungsfeier der Woche der Brüderlichkeit im Ruhrfestspielhaus Recklinghausen ausgerichtet, eine Gelegenheit für eine Anzahl unserer Mitglieder, daran und an der Überreichung der Buber-Rosenzweig-Medaille an Peter Maffay teilzunehmen.
Mit einigen unserer Veranstaltungen - der Kinderoper Brundibár, dem Vortrag zur jüdischen Medizinethik von Rabbiner Chaim Soussan, dem Konzert „Wettstreit der Klezmervirtuosen", der Führung über den Alten Jüdischen Friedhof an der Oskarstraße, der Ausstellung zur Rabbinerfamilie Auerbach, dem Vortrag  über den Antisemitismusbericht der Bundesregierung von Beate Küpper und der Tagesfahrt zum Lager Westerbork - waren wir im Rahmenprogramm der Woche der Brüderlichkeit vertreten und konnten dadurch auch Besucher aus der weiteren Umgebung gewinnen. Über einige dieser Veranstaltungen finden Sie unten ausführlichere Berichte.

Jankel Adler, dem – noch zu wenig – bekannten Maler aus dem Umkreis von Otto Dix, Max Ernst und Paul Klee hatte das Wuppertaler von-der-Heydt-Museum eine große Ausstellung ausgerichtet. In einem Vortrag im Gemeindesaal der Synagoge wurde in sein Werk eingeführt. Die geplante Exkursion zur Ausstellung fand dann leider keinen Zuspruch und musste ausfallen, auch, weil sich die VHS als Kooperationspartner wegen personellen Veränderungen nicht an der Organisation beteiligen konnte. 

Eine Neuerung gab es am Volkstrauertag: auf Initiative eines Mitglieds der Gesellschaft wurde erstmals auf dem Alten jüdischen Friedhof der jüdischen Soldaten gedacht, die am Ersten Weltkrieg teilgenommen und Leben und Gesundheit riskiert und oft auch verloren hatten. Das Land, für das sie das getan haben, hat es ihnen bekanntlich nicht gedankt (Bericht s. unten).   

Im Umfeld des 9. November erinnerten wir mit zwei recht gut besuchten Veranstaltungen an die Verfolgung der Juden im nationalsozialistischen Deutschland: mit einem Konzert der Sopranisten Natalia Gonochova aus St. Petersburg (russische, jiddische und hebräische Lieder) und der musikalischen Lesung "Wer könnte atmen ohne Hoffnung" mit Gedichten von Mascha Kaléko und Rose Ausländer. Gabriele Droste (Rezitation) und Rainer Maria Klaas (Klavier) brachten dem Publikum die Lyrik der beiden durch den Nationalsozialismus verfolgten Dichterinnen kongenial nahe.

Dr. Heid war mit zwei Vorträgen in unserem Programm vertreten: In der Dokumentationsstätte in Erle erinnerte er an den 80. Jahrestag der Novemberpogrome. In der Synagoge war sein Thema der 70. Geburtstag des Staates Israel. Diesen Vortrag hielt er im Anschluss an die traditionelle Preview der Chanukka-Aufführung der Kinder der Jüdischen Gemeinde. 

Und auch Kurse haben wir wieder veranstaltet. Die Kursteilnehmerinnen von  „Reise durch die jüdische Musik“ gaben wieder ein schönes und gut besuchtes Abschlusskonzert. Allerdings fanden sich trotz verstärkter Werbung nur fünf Teilnehmerinnen. Das mag unterschiedliche Gründe haben, vielleicht auch den, dass sich noch eine andere Gruppe mit ähnlichem Repertoire in der Synagoge trifft. Wir würden den Kurs gerne wieder aufnehmen. Uns ist aber noch nicht recht klar, wie wir mehr Interessierte von der Teilnahme überzeugen können. 
Ein voller Erfolg sind hingegen die Hebräischkurse, die wir in Zusammenarbeit mit der Jüdischen Gemeinde anbieten. Nachdem Anfang 2018 ein erster Kurs stattfinden konnte, gab es für den Folgekurs so viele Anmeldungen, dass ein zusätzlicher Kurs eingerichtet werden musste. Dieser konnte Anfang 2019 beginnen und richtet sich speziell an Anfänger_innen. Insgesamt haben beide Kurse 35 Teilnehmende, die von Witten bis Borken verteilt leben. Der Einzugsbereich ist wohl auch deshalb so groß, weil unsere Gesellschaft der einzige Anbieter von Hebräischkursen in der Erwachsenenbildung im gesamten Ruhrgebiet ist.   

Und last but not least: im Juni 2018 konnte die ehemalige Synagoge an der Von-der-Recke-Straße ihr 60jähriges Jubiläum feiern. Mit einem kurzen Gedenken in der Synagoge und einem Konzert der israelischen Gruppe Shalosh – dieses allerdings dann aus Raumgründen im Gemeindesaal der Neuen Synagoge – konnte das Ereignis würdig und freudig begangen werden.

 
Ulrich Fehling

2. Purim

Am Abend des 28. Februar 2018 hat die Jüdische Gemeinde Gelsenkirchen in Ko​operation mit der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit zu Erev Purim (Vorabend des Purimfestes) in die Synagoge eingeladen. 

Die Feier begann mit einem Gottesdienst, bei dem die Ester-Rolle (Megillat Ester) vollständig vorgelesen wurde. Viele aus der Gemeinde und deren Gäste wurden da​bei eingebunden. Denn immer, wenn der Name Haman fiel, drückten sie ihren Unmut über den Judenhasser Haman mit Rasseln oder ähnlichen Instrumenten aus. Beson​ders die Kinder der Gemeinde fanden daran Gefallen.

Im Anschluss an den Gottesdienst kam man im Gemeindesaal zusammen. Hier wur​den Hamantaschen, dreieckige Gebäckstücke mit Mohn-, Nuss- oder Pflaumenmus​füllung, serviert. Rabbiner Chaim Kornblum erläuterte Einzelheiten zum Purimfest. So sei es wichtig, dass auch Frauen alle Gebote des Purimfestes erfüllen müssen. Dazu gehört unter anderem das Hören der Megillat Ester. Auch sei es wichtig, dass man wenigstens zwei Speisen, die keiner Zubereitung bedürfen, an Bedürftige verteilt. „Das kann auch ein Glas Gewürzgurken sein“, so Rabbiner Kornblum.

Die zehn Gäste ließen es sich an diesem Abend schmecken und gewannen einen Einblick in die Vielfalt des jüdischen Lebens vor Ort.

Dirk Bültmann

3. Jüdische Medizinethik

Julian-Chaim Soussan, Rabbiner der Jüdischen Gemeinde in Frankfurt/Main, hat am Abend des 13. März 2018 in der Neuen Synagoge in Gelsenkirchen teils überra​schende Antworten auf moderne Fra​gestellungen geliefert. Denn an jüdischer Medi​zinethik sehe man, „wie zeitgemäße Antworten gefun​den werden können“, so Soussan zu Beginn seines Vortrags. 

Die 22 Teilnehmenden hörten aus dem Munde des orthodoxen Rabbiners durchaus so kuriose Sätze wie „Man kann sich als Jude ein Schweineschnitzel spritzen.“ Allein der orale Genuss von Schwein sei ja verboten. Selbst Medikamente, die oral einge​nommen werden, brauchen nicht auf schweinische Bestandteile untersucht werden. Denn ein alternatives „koscheres“ Produkt könne ja weniger gut sein.

Soussan behandelte im weiteren Fragen zum Beginn des Lebens und der Organ​transplantation. Un​geborenes Leben sei im Judentum generell zu schützen. Aller​dings könne die Möglichkeit bestehen, eine Abtreibung vornehmen zu müssen. Wenn das Leben der Mutter in Gefahr sei, gehe ihr Leben vor dem des Ungebore​nen. Allerdings gilt: Zwei Ärzte müssen das bestätigen.

Doch auch wenn das Ungeborene krank ist, kann man nach Meinung Soussans in einer Einzelfallent​scheidung abtreiben. Er erwähnte das Tay-Sachs-Syndrom, eine schwere genetische Störung, die früher unter osteuropäischen aschkenasischen Ju​den auftrat, heute aber nahezu ausgerottet ist. Be​troffene Kinder starben oft schon vor dem dritten Lebensjahr nach einem kurzen Leben unter Schmer​zen und enormen Beeinträchtigungen.

Organtransplantationen werden von vielen Juden abgelehnt, weil der Körper intakt beerdigt werden soll. Allerdings sind Spenden von Tieren, auch von Schweinen, er​laubt. Gleiches gilt für Lebendspen​den, wenn der Spender dadurch sein Leben nicht beeinträchtigt. 

Weitere Themen wie Wert des Lebens, Patientenverfügung und die Pflicht der Juden, sich bei Krank​heit von einem Arzt helfen zu lassen, wurden angesprochen. Die Teil​nehmenden brachten während des Vortrags zahlreiche Fragen und Diskussionsbei​träge ein, auf die Rabbiner Soussan umfassend einging. Nach nicht ganz zwei Stun​den fand ein lebendiger und informativer Vortrag sein Ende, der viele Impulse zum weiteren Nachdenken lieferte.

Dirk Bültmann

4. Brundibár

Am 21. März 2018 haben sich die Mitglieder der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit zu ihrer Jahreshauptversammlung in der Neuen Synagoge in Gel​senkirchen getroffen. Im Rahmen dieser Veranstaltung führte der städtische Kinder- und Jugendchor Recklinghausen die Kinderoper Brundibár auf. Hans Krása kompo​nierte die Oper im Jahr 1938; in Theresienstadt wurde sie über 50 Mal aufgeführt.

Die beiden Geschwister Pepicek und Anninka stehen im Zentrum der Geschichte. Sie sind zu arm, um ihrer kranken Mutter die dringend benötigte Milch zu kaufen. Als sie den Drehorgel spielenden Brundibár beobachten, der für seine Musik Münzen erhält, beschließen sie, mit ihrem eigenen Gesang auch Geld zu verdienen. Brundibár hört ihr Singen, gerät außer sich und vertreibt die Geschwister vom Markt​platz. Von Müdigkeit übermannt legen sich Pepicek und Anninka schlafen. Da er​scheinen ein Spatz, eine Katze und ein Hund. Die Tiere beschließen, den beiden zu helfen. So trommeln sie am nächsten Morgen alle Kinder der Nachbarschaft zusam​men. Gemeinsam vertreiben sie den Drehorgelmann vom Marktplatz. Ihr vereinter Gesang bringt nun das ersehnte Geld ein. Brundibár, der versucht das Geld zu stehlen, hat damit jedoch keinen Erfolg. Die Oper endet mit einem begeisternden Appell an den freundschaftlichen Zusammenhalt.

Die Sängerinnen und Sänger des städtischen Kinder- und Jugendchors Recklingha​usen überzeugten mit ihrer schauspielerischen und gesanglichen Leistung auf der ganzen Linie. Die stimmige Beleuchtung, eine minimalistische Bühnendekoration und liebevoll gestaltete Kostüme unterstützten die Inszenierung. Michael von Ahlen er​gänzte sie mit einer Lesung über Greta Klingsberg. Sie hatte die weibliche Hauptrolle 50 Mal inne und überlebte dadurch eine relativ lange Zeit in Theresienstadt und später sogar Auschwitz.

Die etwa 65 anwesenden Zuschauerinnen und Zuschauer applaudierten am Ende der Aufführung anhaltend und forderten sogar eine Zugabe, die aber aufgrund der teilweise noch sehr jungen Darsteller nicht mehr gegeben werden konnte. Doch der Appell an Freundschaft und Zusammenhalt wird noch lange nachwirken.

Dirk Bültmann

5. Tagesfahrt nach Westerbork

Ein Vorzeigelager mit einem der besten Hospitäler in den ganzen Niederlanden, ein Kommandeur, der darauf achtet, dass Juden und andere Insassen gut behandelt werden, ein umfangreiches Kulturprogramm – all das war das Durchgangslager Westerbork. Aber das ist nur ein kleiner Teil der Wahrheit. Die ganze Wahrheit ist grausam. Denn in Westerbork waren von 1942 bis 1945 107.000 Juden, Sinti und Roma, sowie Widerstandskämpfer interniert, von denen nur 5000 den Horror des Naziregimes überlebten. Die Insassen – unter ihnen Anne Frank und Edith Stein – lebten zwar ein unter diesen Umständen „normales“ Leben, aber in der Regel nicht lange. Täglich mussten bis zu 1000 von ihnen fürchten, nach Auschwitz, Sobibor und in andere Vernichtungslager deportiert zu werden. Wer würde der oder die Nächste sein? Die Angst ging jeden Morgen um, wenn in den Baracken die Namen derer verlesen wurden, die beim nächsten Transport dabei sein würden. Und dann ging es in Zügen mit dutzenden Wagen in den sicheren Tod, mit Menschen eingepfercht wie Vieh. In den Augen ihrer Mörder waren sie aber viel weniger wert als das. 

Am Sonntag, 10. Juni 2018, hat die Gesellschaft das Durchgangslager im niederlän​dischen Hooghalen besucht. Die sieben Teilnehmenden erlebten eine Führung durch das Lager. Marcel Benjamins, einer der freiwilligen Guides, führte eine große Gruppe von hauptsächlich niederländischen Besuchern durch das Lager. Er tat das natürlich in der Landessprache, nahm sich aber im Anschluss für unsere kleine Gruppe aus Deutschland Zeit und beantwortete einige Fragen auf Englisch. So erfuhren wir unter anderem, dass die 102.000 Steine auf dem ehemaligen Appellplatz unterschiedlich hoch sind, um die Individualität der Opfer deutlich zu machen. Davidssterne kenn​zeichnen die Juden, 213 Flammen die Sinti und Roma. 100 Steine tragen kein Sym​bol; sie stehen für die Widerstandskämpfer. Jugendgruppen kommen Jahr für Jahr nach Westerbork, um die Steine zu säubern.

Die Dauerausstellung im Museum machte das Leben im Lager anschaulich. Sie zeigte die Geschichte des Lagers von den Anfängen bis in die Zeit nach dem Ende der Nazidiktatur auf. Persönliche Zeugnisse der Insassen, Bilder vom Inneren der Baracken und jede Menge Koffer waren zu sehen. Ja, Koffer, standen überall herum. Und so ist es bezeichnend, dass am Eingang zum Museum ein Koffer stand mit der Aufschrift „Du wirst fliehen müssen“, gleichsam als mahnender Impuls für jeden Be​sucher und jede Besucherin der Gedenkstätte.

Dirk Bültmann

6. Studienfahrt nach Auschwitz und Krakau

Am 19. August ist eine von der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit (GCJZ) Gelsen​kirchen initiierte Reisegruppe nach Polen aufgebrochen, um das Kon​zentrations- und Vernichtungsla​ger Auschwitz und im Anschluss die alte polnische Königsstadt und heutige kulturelle Metropole Kra​kau zu besuchen. Nach sechs Ta​gen traf die Gruppe um viele Eindrücke und Erfahrungen reicher wieder auf dem Dortmunder Flughafen ein. 

Das Internationale Bildungs- und Begegnungswerk (IBB) in Dortmund, über viele Jahre erfahren in der Durchführung von Fahrten nach Polen und Osteuropa, hatte die Reise für die 28 Teilnehmer und Teil​nehmerinnen aus Gelsenkirchen, aber auch aus Gladbeck, Essen, Herten, Herne, Mülheim, Witten, Düsseldorf und Bonn, um​sichtig und umfassend organisiert. Zwei sehr fachkundige und engagierte polnische Mitarbeiterinnen des IBB, Anna Kiesell und Teresa Miłoń-Czepiec begleiteten die Gruppe während ihres gesamten Aufenthalts.

Nach reibungslosem Flug am Vormittag des 24. August in Kattowice gelandet, ging es mit dem Bus weiter ins nahe gelegene Oświęcim, der polnischen Stadt, bei der das Lager Auschwitz errichtet wurde. Dort bezog die Gruppe nach einer ersten Stadt​rundfahrt (mit Besichtigung des Lagers Auschwitz III – Monowitz vom Bus aus) ein modernes Hotel, in unmittelbarer Nähe zum ehemaligen Lager Auschwitz I.

Am Nachmittag stand dann eine Führung durch die Stadt Oświęcim an, einer kleinen Stadt mit etwa 40.000 Einwohnern. Nach der Besichtigung von Jüdischem Zentrum (in der 2000 wiedereröffneten Lomdei-Misznajot-Synagoge), Schloss und Marktplatz blieb noch Zeit zur eigenen Erkundung der Innenstadt. https://de.wikipedia.org/wiki/Auschwitz_Jewish_Center
Der folgende Tag war dem ehemaligen Lager Auschwitz I (Stammlager) vorbehalten. Mindestens 1,3 Millionen Menschen aus ganz Europa wurden zwischen 1940 und 1945 hierhin deportiert – mehr als eine Million Juden, etwa 140.000 Polen, Zehntau​sende Sinti und Roma sowie Tausende politische Häftlinge anderer Nationalität. Die Zahl der Ermordeten wird auf etwa 1,1 Millionen Menschen ge​schätzt.

Durch das Tor mit dem berüchtigten Schriftzug „Arbeit macht frei“ und die doppelte, Stacheldrahtum​zäunung, die damals unter Starkstrom stand, führte der Weg in das Lagerinnere. Teresa Miłoń-Cze​piec erläuterte Aufbau und Institutionen des Lagers und führte dann durch mehrere Baracken, in de​nen jeweils bestimmte Aspekte von Lagerleben und Vernichtung thematisiert wurden. Dinge, die den Häftlingen abge​nommen wurden, wie Prothesen, Schuhe oder Brillen waren in Massen ausgestellt – jedes symbolisiert ein menschliches Schicksal, das in Auschwitz ausgelöscht wurde.

Die Anzahl der Besucher ist in den vergangenen Jahren auf mehr als 1,7 Millionen Menschen aus der ganzen Welt angestiegen, was auch auf dem Gelände und in den Baracken – in einigen herrschte Gedränge – deutlich wahrzunehmen war.

Einige aus der Gruppe konnten auch einen Blick auf Außenminister Heiko Maas werfen, der am sel​ben Tag Auschwitz besuchte und an der Todesmauer, wo etwa 20.000 Menschen erschossen wur​den, einen Kranz niederlegte. Seiner Aussage, dass Auschwitz „die Hölle auf Erden“ war, konnten sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer nur anschließen.

Am Nachmittag kehrte die Gruppe zurück, um individuell die Führung vom Morgen zu vertiefen oder einige der Länderausstellungen (zu Polen, der Sowjetunion, Frank​reich, Ungarn, den Niederlanden und anderen Ländern, deren Bürger hierher depor​tiert worden waren) bzw. der Ausstellungen zu den Opfergruppen der Juden und der Roma, die in diversen Baracken eingerichtet sind, zu besichtigen. 

Abends folgte noch ein Termin im nahe gelegenen Katholischen Zentrum mit Sister Mary aus Irland, die hier seit Jahren zu Verständigung und Dialog zwischen den ver​schiedenen religiösen Gruppen arbeitet. 

Am nächsten Tag stand dann vormittags eine Führung des Lagers Auschwitz-Bir​kenau, eines weitläu​figen, fast 2 km² großen Geländes, auf dem Programm. Einige der Baracken waren erhalten bzw. rekonstruiert. Sie konnten zusammen mit dem kundigen Kommentar unserer Begleiterin dennoch nur einen schwachen Eindruck vom Leben und Leiden der dort Eingepferchten vermitteln. Die berüchtigte Rampe, wo die SS die Selektionen der Häftlinge vornahm, und die Reste der Gaskammern und Kre​matorien machten auf viele der Teilnehmenden einen fast irrealen Eindruck. Es fiel schwer das Ge​lände an diesem schönen Sommertag mit den Ereignissen, die hier vor 75 Jahren stattfanden, zu​sammen zu bringen. 

Von Auschwitz nach Krakau
Am Dienstagnachmittag reisten wir weiter nach Krakau zur Unterkunft in einem Hotel, das früher ein jüdischer Betsaal gewesen war. Eine gute Autostunde Entfernung markierte für uns den Unterschied zwischen zwei Welten. In Auschwitz erlebten wir die Welt des Todes, in Krakau die Welt der Kultur und Lebensfreude. Auschwitz war zwischen 1941 und 1945 einer der tödlichsten Orte für Juden, Kra​kau ist heute eine Stadt, in der Juden gut und vor allem sicher leben. Auschwitz als Symbol der Ver​höhnung, Krakau als Symbol der Verständigung.

Im zuletzt genannten Sinne trafen wir die Zeitzeugin Reny Rach im Żydowskie Muzeum Galicja. Als Kleinkind überlebte sie den Holocaust, weil sie unter anderem von einer katholischen polnischen Fa​milie aufgenommen wurde. Wie die deutsche Politik der Judenvernichtung langfristige Auswirkungen auf Leben und Identität eines damals so jungen Menschen hatte, stellte Reny Rach aufschlussreich dar. Ihr kon​fliktreiches Leben führte sie bald weg von ihrer jüdischen Identität. Der katholische Glaube wurde ihr zur lebenslangen Heimat. 

Am Vormittag des 22. August führte uns Anna Kiesell durch das jüdische Krakau. Und das besteht nicht nur aus den touristischen Zentren. So hielten wir etwa vor ei​nem Haus in der Świętego Sta​nisława-Straße, in dem die Beit Yaakov-Schule unter​gebracht war. Hier unterrichte Sarah Schenirer ab 1927 jüdisch-orthodoxe Frauen in der Tora. Natürlich besuchten wir auch die Remuh-Synagoge mit ihrem alten jüdi​schen Friedhof. Wir konnten das Grab von Moses Isserles sehen. Dort hinterließen israelische Jugendliche ihre Segenswünsche auf Papierzetteln. Nachdem wir die Fortschrittliche Sy​nagoge („Tempel“) besucht hatten, trafen wir zwei jugendliche Mit​arbeitende des JCC (Jewish Com​munity Centre of Krakow). Sie bezeugten ein​drucksvoll, dass das gegenwärtige Krakau ein sicherer und freundlicher Ort für das jüdische Leben sei. Das auf Initiative von Prinz Charles gegründete Zent​rum beher​bergt heute eine 700-köpfige jüdische Gemeinschaft, die jährlich von etwa 120.000 Perso​nen besucht wird.

Am Nachmittag durchquerten wir den Ort des ehemaligen jüdischen Ghettos und gelangten zum Ver​waltungsgebäude der Fabrik von Oskar Schindler. Hier ist heute ein Museum untergebracht, das die Geschichte Krakaus während des zweiten Welt​kriegs aufzeigt. In erlebnispädagogischer Manier konnten wir uns eingehend mit Ori​ginaldokumenten, Fotografien und zeitgenössischen Exponaten auseinandersetzen. Im Gedächtnis blieb mir unter anderem ein satirischer Papierbogen, auf dem vier Schweine aufgezeichnet waren. Sie waren mit vier Namen versehen: Himmler, Goe​bbels, Göring, Riben-Trup (Ribbentrop!). Faltet man dieses Papier in einer bestimm​ten Art und Weise, bringt es ein fünftes „Schwein“ hervor: Hitler.

Am Abend genossen wir ein Essen nach galizisch-jüdischen Rezepten im Klezmer-Hois und lauschten den Klängen der Musik des jüdischen Schtetls.

Der Donnerstag war dann ganz der Altstadt Krakaus gewidmet. Es ging vorbei an vielen Stätten des politischen, gesellschaftlichen und kirchlichen Lebens der „schönsten polnischen Stadt“. Das Rathaus, der Bischofssitz und das Universitäts​viertel waren nur einige Stationen, an denen wir Halt machten. Besonders beein​druckte uns der Hochaltar von Veit Stoß, den wir in der Marienbasilika bestaunen konnten. Cafés auf dem Marktplatz vor den Tuchhallen luden zum Verweilen ein. Nach dem Mittages​sen besuchten wir den Wawel, die Residenz der polnischen Kö​nige. Wir besichtigten die Innenräume der Burg mit ihren vielen sehenswerten Wandteppichen. Wir hörten von den glorreichen Zeiten Po​lens, etwa wie denen von König Johann III. Sobieski, der mit seinen Husaren einen entscheidenden Anteil an der Schlacht vom Kahlenberg hatte. Ihm gelang es nämlich, die Osmanen im Jahr 1683 vor Wien in die Flucht zu treiben.  In der Krypta der Wawelkapelle standen wir dann vor dem Grab August des Starken.

Bevor wir am Mittag des 24. August die Heimreise antreten mussten, konnten wir uns noch ein wenig mit den archäologischen Spuren Krakaus unter den Tuchhallen be​schäftigen. Das mittelalterliche Krakau präsentiert sich hier als Zentrum von Handel und Gelehrsamkeit. Wahrlich eine europäische Metropole!

Was bleibt von dieser Reise? Sicherlich sind es die mannigfaltigen und unterschiedli​chen Eindrücke zwischen zwei Extremen, die für uns aber unbedingt zusammenge​hören. Die Eindrücke werden zu​mindest den Verfassern dieser Zeilen nachhaltig in Erinnerung bleiben. Sie sind unentbehrlich auf dem Weg des Verstehens von Auschwitz, ein Weg den zu beschreiten zu jeder Zeit nötig ist und der nie an sein Ende gelangen darf. 

Dirk Bültmann, Ulrich  Fehling

7. Führung durch die Bochumer Synagoge


„Wenn wir eine Synagoge betreten, stoßen wir nicht auf irgendwelche Gegenstände, die bestimmte Vorstellungen in uns wecken sollen. Das Judentum hat das Bild als Mittel, Ideen darzustellen, abgelehnt; es ist gegen bildliche Symbole. Das einzige unverzichtbare Objekt ist eine Schriftrolle zum Lesen, nicht zum Betrachten“, so for​mulierte einst der jüdische Religionsphilosoph Abraham J. Heschel.

Und doch finden sich in der im Dezember 2007 eröffneten Synagoge in Bochum an zwei Stellen bildliche Darstellungen, auf denen jeweils stilisierte Löwen zu sehen sind. „Stilisiert, das ist wichtig“, betonte Dr. Michael Rosenkranz von der Jüdischen Gemeinde Bochum. Und er fuhr fort: „Die Löwen auf dem Mantel der Schriftrolle sind nicht originalgetreu abgebildet. Sie sind künstlerisch verfremdet, damit sie nicht ge​gen das Bilderverbot der Tora verstoßen.“

Mit dem Löwen, der den Stamm Juda repräsentiert, hat es in der Bochumer Syna​goge noch etwas Besonderes auf sich. Im Eingangsbereich der am 9. November 1938 zerstörten alten Synagoge befand sich eine Gedenktafel für die jüdischen Ge​fallenen des  Ersten Weltkriegs. Darauf war ein Bronzerelief mit der Darstellung eines Löwen zu sehen. Irgendjemand rettete das Relief und überbrachte es der jüdischen Familie Baer; diese emigrierte kurz darauf. Die Tochter, Karla Goldberg, schenkte der Stadt Bochum eine Kopie des Bronzereliefs. Heute befindet sich diese Kopie ne​ben dem Eingang zum Betsaal.

Innerhalb des Saals nahm Dr. Rosenkranz die Besuchergruppe aus Gelsenkirchen mit auf eine Zeitreise durch die jüdische Geschichte. Spannend, unterhaltsam und einzigartig verknüpfte er die Erzählungen aus über 4000 Jahren mit der heutigen Realität. Er erklärte Herkunft und Bedeutung der synagogalen Gegenstände, bettete sie ein in ihren traditionellen Kontext und erläuterte ihren gottesdienstlichen Ge​brauch.

Ein kundiger Teilnehmer stutzte beim Anblick eines Klaviers in der Ecke des Saals. Daraufhin angesprochen erwiderte Dr. Rosenkranz: „Das ist eine gute Beobachtung. Denn in einer Einheitsgemeinde nach orthodoxem Ritus - so ist es in Bochum der Fall - ist keine Instrumentalbegleitung während des Gottesdienstes erlaubt. Allerdings finden im Betsaal auch andere Veranstaltungen statt, bei denen Begleitmusik durch​aus erwünscht ist.“

Nach dem Besuch der Synagoge kehrte die Gruppe noch ins Restaurant Matzen ein. Hier gab es ein reichhaltiges Büfett jüdischer Speisen, mit dem die Veranstaltung am 11. Oktober 2018 ihr kulinarisches Ende fand.

Dirk Bültmann

8. Volkstrauertag

Im Rahmen der zentralen Gedenkfeierlichkeiten des Landes Nordrhein-Westfalen und des Volksbunds Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. zum Volkstrauertag versam​melten sich am Mittag des 18. November 26 Personen auf dem alten jüdi​schen Friedhof an der Wanner Straße. Judith Neuwald-Tasbach, die Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde, und  Regierungspräsident a.D. Dr. Peter Paziorek, der stell​vertretende Landesvorsitzende des Volksbunds Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V., gedachten in ihren Reden vor allem der jüdischen Opfer des ersten Weltkriegs.

Judith Neuwald-Tasbach betonte in ihrer Ansprache die Sinnlosigkeit von Kriegen, „zerstört ein Krieg doch alles, was eine lebenswerte Gesellschaft ausmacht und hin​terlässt Ruinen in der Landschaft und in den Herzen.“ Nach einem eindrücklichen Appell zum Frieden verlas sie die Namen der 50 jüdischen Opfer des Ersten Welt​kriegs aus Gelsenkirchen. Unter ihnen auch der Gefreite Curt Posner, der an den Folgen seiner Kriegsteilnahme im Jahr 1917 verstarb und dessen Grab bis heute auf dem Friedhof zu finden ist. Es folgte ein Gebet im Gedenken an die Toten.

Dr. Peter Paziorek erinnerte an das Ende des Ersten Weltkriegs vor 100 Jahren, nicht ohne jenes Ereignis in einen Zusammenhang mit der Reichspogromnacht vor genau 80 Jahren zu stellen. Sie fand statt zwanzig Jahre nach der Abdankung des deutschen Kaisers, in dessen Armee fast 100000 deutsche Juden über die Kriegs​jahre hinweg dienten, und zwar aus Liebe zum Heimatland. 1914 lebten im ganzen Deutschen Kaiserreich knapp 550000 Juden. Am Ende des Krieges waren etwa 12000 Männer von ihnen gefallen. In den ersten beiden Kriegsjahren tauchten dann die ersten antisemitischen Klagen über eine angebliche jüdische Drückebergerei auf. Die Ergebnisse einer diesbezüglichen Untersuchung wurden nie veröffentlicht, denn sie eigneten sich nicht zu einer antijüdischen Stimmungsmache. Jüdische Soldaten standen in puncto Tapferkeit ihren übrigen Kameraden nämlich in nichts nach. Aller​dings entwickelte diese Legende vom jüdischen Drückeberger in der Weimarer Re​publik ein Eigenleben und mündete in den Terror und Hass der Nationalsozialisten. So wurden Namen der jüdischen Gefallenen schon 1933 aus den Kriegerdenkmälern entfernt. Historische Wahrheit aber ist: Die deutschen Juden haben tapfer für Deutschland gekämpft! „Dieser Rückblick auf das, was geschah, ist notwendig, um zu erkennen, wie aus antisemitischen Floskeln und Lügen brutales Unrecht entsteht", so Paziorek.

Nachdrücklich stellte er heraus, dass der Antisemitismus in den letzten Jahren eine andere Qualität gewonnen habe. Er sei kein Phänomen der Vergangenheit mehr. Als Beispiel führt Paziorek den Antisemitismus in den sozialen Medien an, der „in früher nicht vorstellbarer Direktheit mit dem Ziel zum Hass anzustiften“ auftrete. Meistens begegne er „von ganz rechts, vereinzelt immer noch von kleinen linken Splittergrup​pen und neuerdings auch von Migranten aus dem arabischen Raum“. Aber: „Antise​mitismus“, so Paziorek, „darf in Deutschland nie wieder die Oberhand gewinnen!“ Jeder einzelne sei aufgerufen, für Menschenrechte, Rechtsstaatlichkeit, Freiheit des Einzelnen und für unsere Demokratie einzustehen. Auch die Schulen seien in die Pflicht genommen:  mit gutem Geschichtsunterricht könnten die historischen Wahr​heiten zu ihrem Recht gelangen.

An diesem Volkstrauertag stand auf dem alten jüdischen Friedhof in Gelsenkirchen die Wahrheit im Mittelpunkt. Möge sie ihre Kreise ziehen, in dieser Stadt und darüber hinaus!

Dirk Bültmann

9. Pflege der Denkmäler und Gedenkstätten

Die Gedenkstätten, Mahnmale und Gedenktafeln (diese in Auswahl) wurden am 14. Februar 2019 vor Ort besehen.

Das Mahnmal im Stadtgarten ist in gutem Zustand. Säulen, Begrenzungsmauern, und Schriften sind offenbar im Herbst 2018 gereinigt worden. Die Schriften sind gut lesbar. Ein Kranz der Stadt Gelsenkirchen ist vorhanden. 

Das Mahnmal für die jüdischen Zwangsarbeiterinnen auf dem Friedhof Horst-Süd ist in einem gepflegten Zustand. Das alte Mahnmal hat einen von Algen bewachsenen Riss, der aber schon länger vorhanden ist. Die Stadt Gelsenkirchen hat einen Kranz zum „Internationalen Tag des Gedenkens an die Opfer des Nationalsozialismus“ nie​dergelegt. Zwei Töpfe mit „Gedenksteinen" stehen vor dem alten Mahnmal. Das 2018 eingeweihte neue Mahnmal zeigt im Sockelbereich erste Spuren von Algenbe​wuchs. Die ebenfalls neuen Infotafeln sind in sehr gutem Zustand.

Der Gedenkstein für Dr. Bertram vor der Kapelle des Krankenhauses ist in gutem Zustand. Ein Kranz der Stadt Gelsenkirchen zum „Internationalen Tag des Geden​kens an die Opfer des Nationalsozialismus“ ist vorhanden, zudem eine Schale mit frischer Bepflanzung von Frühlingsblumen.

Die Gedenkstätte an der Maelostraße ist in gutem Zustand. Ein Kranz der Stadt Gel​senkirchen zum „Internationalen Tag des Gedenkens an die Opfer des Nationalsozia​lismus“ ist auch hier vorhanden. Der Algenbewuchs der Buchstaben ist stärker ge​worden, besonders in der oberen Textzeile.

Das Denkmal auf dem alten Friedhof in Buer ist in gutem Zustand. Die neue Ge​denkplatte mit den Namen der Beigesetzten ist ebenfalls in gutem Zustand.

Der alte Friedhof an der Wanner Straße/Oskarstraße ist in gutem Zustand. Auf dem Friedhof liegen viele, allerdings eher kleinere Äste. 

Das Mahnmal am Platz der Alten Synagoge ist in gutem Zustand. 

Die Tafel der Erinnerungsorte in der Nienhofstraße (Rechtsanwalt Emil Kochmann) ist erneuert worden. Sie ist  - wie die Tafeln am Alten Jüdischen Friedhof, hinter dem Hauptbahnhof (Deportation jüdischer Kinder und Jugendlicher) und an der Neuen Synagoge (Synagoge Gelsenkirchen, Rabbiner Dr. Siegfried Galliner) - in gutem Zu​stand und gut lesbar, ebenso auch der an der Synagoge für Rabbiner Dr.  Galliner verlegte Stolperstein. Die Tafel der Erinnerungsorte vor der Gesamtschule Ückendorf (Jüdische Geschäfte an der Bochumer Straße) ist ebenfalls in gutem Zustand, Brom​beeren und Efeu sind entfernt bzw. zurückgeschnitten worden. Die Tafel für Kurt Neuwald (Kurt-Neuwald-Platz) ist in einem ordentlichen Zustand, auf der Innenseite der Tafel sind Verschmutzungen und das Glas weist leichte Schäden auf. Die Tafel der Erinnerungsorte am Gesundheitsamt an der Kurt-Schumacher-Straße (Die Ver​folgung und Ermordung der Familie Haase) ist erneuert worden und in einem guten Zustand. 

Ulrich Fehling, Matthias Kreft

10. Veranstaltungen 2018

Januar
Gedenkfeier anlässlich des Jahrestages der Befreiung von Auschwitz und für die Opfer des Nationalsozialismus mit Prof. Dr. St. Goch und J. Neuwald-Tasbach, ZA mit der Jüd. Gem. GE und dem Institut für Stadtgeschichte GE (85 TN)


Ökumenischer Gottesdienst anlässlich des Gedenktages für die Opfer des Nationalsozialismus (40 TN)

Februar
Hebräisch-Kurs, Tikva Gussmann, ZA mit der Jüd. Gem. GE (12 TN)



Erew Purim in der Synagoge, ZA mit der Jüd. Gem. GE (10 TN)

März

„Reise durch die jüdische Musik“, Gesangskurs mit Viktoria Sarazinski,


ZA mit der Jüd. Gem. GE (5 TN)

Fahrt zur Eröffnungsveranstaltung der WdB in Recklinghausen (7 TN)

Vortrag: „Jüdische Medizinethik“ mit Rabbiner Soussan, ZA mit der Jüd. Gem. GE (22 TN)

Konzert: „Völkerverständigung in der Sprache der Musik – Wettstreit der Klezmervirtuosen“ mit Helmut Eisel und Hanan Bar Sela

(Klarinette) und Sebastian Voltz (Klavier), ZA mit dem Kulturamt der Stadt GE und der Jüd. Gem. GE (40 TN)



Kinderoper „Brundibar“, ZA mit der Jüd. Gem. GE, der Musikschule RE,


des Fördervereins der Musikschule RE und der GCJZ RE (65 TN)



Jahreshauptversammlung (35 TN)

April

Führung über den Alten jüdischen Friedhof an der Wanner Straße in GE mit U. Fehling, ZA mit der Jüd. Gem. GE (55 TN)



Lehrhaus Judentum „Ein Stück Tora“ – „Verkauf einer Tochter oder Die


ehelichen Rechte der Frau“ mit Dirk Bültmann (12 TN)

Vortrag: „Jankel Adler - Der Revolutionär und die Avantgarde des 20. Jahrhunderts“ mit Simone Rikeit, ZA mit der Jüd. Gem. GE und der VHS GE (15 TN)

Mai

Ausstellung: „Die Geschichte der Rabbinerfamilie Auerbach“ mit Wolf-Simon Greling, Gerda Koch und J. Neuwald-Tasbach, ZA mit der Jüd. Gem. GE und der GCJZ RE (27 TN)


Vortrag: „Antisemitismus entschlossen bekämpfen, jüdisches Leben in
Deutschland weiterhin nachhaltig fördern – Der Antisemitismusbericht der Bundesregierung“ mit Prof. Dr. Beate Küpper, ZA mit der Jüd. Gem. GE (40 TN)

Juni
Fahrt: Exkursion „Nicht nur Anne Frank…“ Tagesfahrt zum Durchgangslager Westerbork mit U. Fehling und D. Bültmann (7 TN)

Feier zum 60. Jahrestag der Einweihung der Alten Synagoge Von-der-Recke-Straße mit Konzert des Trios Shalosh aus Israel, ZA mit der Jüd. Gem. GE (30 TN)

August
Studienfahrt nach Auschwitz und Krakau, ZA mit dem IBB Dortmund (28 TN)

Führung über den Jüdischen Friedhof Am Dördelmannshof mit U. Fehling, ZA mit der Jüd. Gem. GE (15 TN)

September
Konzert zum Europäischen Tag der jüdischen Kultur mit Sveta Kundish & Patrick Farrell-Motiks Tonband,  Veranstaltung der Jüd. Gem. GE 
(70 TN)



Gedenken an die getöteten jüd. Zwangsarbeiterinnen auf dem Friedhof


in Gelsenkirchen-Horst mit Einweihung des neuen Mahnmals (90 TN)

Neujahrskonzert der Jüdischen Gemeinde Gelsenkirchen mit dem Duo Stoljarski, Veranstaltung der Jüd. Gem. GE (40 TN)

Erew Sukkot in der Jüdischen Gemeinde Gelsenkirchen, ZA mit der Jüd. Gem. GE (11 TN)

Oktober
Führung durch die Synagoge der Jüdischen Gemeinde Gelsenkirchen, ZA mit  Jüd. Gem. GE (8 TN)



Führung durch die Synagoge in Bochum mit Dr. Rosenkranz (4 TN)

Lehrhaus Judentum „Ein Stück Tora“ – „Die große Drohrede oder verwarnt, nicht verworfen“ mit Dirk Bültmann (6 TN)



Sprachkurs „Hebräisch lernen“ (II) mit Tikva Gussmann (17 TN)

November
Demonstration und Kundgebung der Demokratischen Initiative Gelsenkirchen zum Gedenken an die Pogrome der sog. Reichskristallnacht (ca. 400 TN)

Konzert "Pogromnacht" mit Natalia Gonochova, ZA mit der Jüd. Gem. GE (35 TN)
Musikalische Lesung: „Wer könnte atmen ohne Hoffnung“ (Gedichte von Mascha Kaléko und Rose Ausländer), Gabriele Droste (Rezitation) und Rainer Maria Klaas (Klavier), ZA mit der Jüd. Gem. GE, VHS GE und ISG GE (55 TN)

Veranstaltung zum Volkstrauertag auf dem Alten Jüdischen Friedhof (26 TN)



Vortrag: „Der Novemberpogrom 1938 und sein Platz in der Geschichte“


mit Dr. Ludger Joseph Heid, ZA mit dem ISG GE (17 TN)

Vortrag: „Ich bin Josef, Euer Bruder“ mit Klaus A Hermandung,  

-ausgefallen-

Dezember
Vortrag: „Vom ‚Judenstaat’ zum Staat der Juden“ mit Dr. Ludger Joseph Heid und „Chanukka-Preview“ der Kindergruppe der Jüd. Gem. GE,

ZA mit der Jüd. Gem. GE (35 TN)

11. sonstige Veranstaltungen

Stadtrundgänge für Schulen

· 20.03.2018, Rundgang Altstadt „Auf jüdischen Spuren“, Emscherkolleg, 
(30 TN)
· 30.04.2018, Rundgang „Buer auf jüdischen Spuren“, Gesamtschule Buer-Mitte, (12 TN)
Unterstützung der Jüdischen Gemeinde bei Führungen
· 15.03.2018, Führung „Alter Friedhof Wanner Straße“ ,VHS Gladbeck, (20 TN)
· 10.04.2018, 2 Synagogenführungen, Baptistengemeinde Gelsenkirchen, Kfd Rotthausen, (50 TN)
· 03.05.2018, Führung „Alter Friedhof Wanner Straße“ , Stadt GE,  (14 TN)
· 05.06.2018, Führung Synagoge , Caritas GE, (35 TN)
· 06.06.2018, Führung Synagoge , Gesamtschule Horst, (90 TN)
· 07.06.2018, Führung „Alter Friedhof Wanner Straße“ , Stadt GE,  (10 TN)
· 05.07.2018, Führung „Alter Friedhof Wanner Straße“ , Stadt GE,  (14 TN)

· 26.11.2018, Führung Synagoge , Kita Franz-Bielefeldt-Straße, (17 TN)
12. Interne Sitzungen 

07. Februar 2018



Vorstandssitzung

21. März  2018



Vorstandssitzung
21. März 2018



Jahreshauptversammlung

21. März  2018



konstituierende Vorstandssitzung
14. Mai 2018




Vorstandssitzung

03. September 2018


Vorstandssitzung
09. Oktober 2018



Vorstandssitzung

10. Dezember 2018



Vorstandssitzung

13. Öffentlichkeitsarbeit und Teilnahme an 
      gesellschaftlichen Ereignissen 

19. Januar 2018



Neujahrsempfang der Stadt Gelsenkirchen

24. Januar 2018



Neujahrsempfang der CDU

28. Januar 2018
Veranstaltung in der Jüdischen Gemeinde Gelsenkirchen zum Gedenken für die Opfer
des Nationalsozialismus

29. Januar 2018



Ökumenischer Gottesdienst anlässlich des







Gedenktages für die Opfer des Nationalso-







zialismus in der Kapelle des St. Josef-Hospi-







tals in Gelsenkirchen-Horst

23. Februar 2018

Tagung der Arbeitsgemeinschaft der GCJZ NRW in Münster

28. Februar 2018



Purimfeier in der Jüdischen Gemeinde

11. März 2018



Eröffnung der Woche der Brüderlichkeit






in Recklinghausen

13. März 2018



Kulturempfang der Stadt GE „Die FLORA“

26./27. Mai 2018

Mitgliederversammlung und Studientagung des DKR in Bonn

29. Mai 2018

Treffen der Demokratischen Initiative

16. September 2018
Totengedenken Friedhof Horst-Süd

20. September 2018


Neujahrskonzert  der Jüd. Gemeinde

23. September 2018


„Sukkot“ in der Jüd. Gemeinde

09. November 2018
Kundgebung zum Gedenken an die Reichs​pogromnacht

07. Dezember 2018
Neujahrsempfang des Ev. Kirchenkreises


Gelsenkirchen

- Regelmäßige Informationen und Einladungen zu den Veranstaltungen an die
  Presse in Gelsenkirchen

- Regelmäßige Mitgliederrundbriefe (4)

- Internetpräsenz: Homepage, Facebook

14.
Mitgliederentwicklung (aktueller Stand der Mitgliederversammlung)

22.01.1991


23
Personen

15.02.1992


85
Personen

31.12.1993


115 
Personen
13
Körperschaften


31.01.2000


138
Personen
16 
Körperschaften

31.12.2005


116
Personen
16 
Körperschaften 
31.12.2011


101
Personen
16
Körperschaften
31.12.2017


80
Personen
14
Körperschaften
31.12.2018


88
Personen
15
Körperschaften

Mitgliederstatistik für das Jahr 2018:

Neue Mitglieder:



8

Sonstige Austritte



-

Verstorben:




1


15.
Weiterführung der Reihe "Jüdisches Leben in    Gelsenkirchen"

Heft 0:

"Die Synagoge in Buer 1922-1938"

Heft 1:

"KZ-Außenlager Buchenwald in Gelsenkirchen-Horst"

Heft 2:

"Die Synagoge in Gelsenkirchen 1885-1938"

Heft 3:

"Meine lieben 17 ungarischen Kinder ..."

2000   Heft 4:
"Zur Geschichte der Juden in Gelsenkirchen"

2007   

 überarbeitet: Von den Anfängen bis 1933 

2001
Heft 5:

"Dear Mister Silverberg




Auf einmal war mir die Geschichte so nahe"

2004
Heft 6:

"Ein Haus für die Ewigkeit -




Der jüdische Friedhof an der Wannerstraße"

2009  Heft 7:

Ein neuer Bau an alter Stätte -

                                Gelsenkirchen hat eine neue Synagoge 

2013
Heft 8: 
„Du hast mich heimgesucht bei Nacht“ 

Gelsenkirchen, im März 2019

Ulrich Fehling







Dirk Bültmann
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